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WARUM PIRSCHTE SICH ihr Leben immer nur an den Abgrund der Perfektion heran, um dann im letzten Moment davonzueilen? Damit war jetzt Schluss. Annelise Lawry nahm die Zügel wieder selbst in die Hand und steuerte sich dorthin zurück, wo Farben ihr Leben erhellten und das Grau der Niederlage sie nicht länger auf Schritt und Tritt verfolgte.

Annelise straffte die Schultern und unterschrieb mit ihrem Namen, wobei sie das »y« ihres Nachnamens zu einem Schnörkel auslaufen ließ, der sie zum Lächeln brachte, egal wie schlecht der Tag auch war.

Die Frau auf der anderen Seite des Tresens im Sekretariat der Highschool grinste und reichte Annelise einen Passierschein, der ihr Zutritt zu den Fluren der Schule gewährte. Sie klatschte sich den Aufkleber auf ihren gelben Pullover und klopfte ihn fest, um sicherzugehen, dass er hielt. »Danke.«

»Keine Ursache.« Die Frau, die laut dem Schild auf dem Schreibtisch Rosie hieß, steckte den Stift, den Annelise benutzt hatte, zurück in den Halter neben dem Klemmbrett und strich sich über ihre goldenen Locken. »Du sagtest, du suchst Mrs. Williams, die Theaterlehrerin?«

»Richtig.« Annelise schnippte mit den Fingern und zeigte auf Rosie. »Ich bin bisher nur bis zum Klassenzimmer von Preston Lawry gekommen, aber nicht weiter. Ich bin mir sicher, es ist dir lieber, wenn ich nicht ziellos auf den Gängen herumirre.«

Rosie warf einen Blick auf die Uhr, die zu ihrer Rechten tickte, und runzelte die Stirn. »In einer Stunde ist Mittagspause. Wenn du nicht von einer Horde verhungernder Kinder überrannt werden willst, würde ich an deiner Stelle bis dahin von den Fluren verschwinden.« Sie schenkte Annelise ein Grinsen, das wohl eine Grundvoraussetzung für alle Empfangsdamen war, damit sich die Leute auf der anderen Seite des Tresens wohlfühlten.

Es funktionierte. Annelise stieß einen Atemzug durch die gepressten Lippen aus und ließ die Schultern kreisen. Es gab keinen Grund, nervös zu sein. Es war ja nicht so, als wäre dies ein Vorsprechen, um ihre Kunst in einer bedeutenden Galerie auszustellen. Nein. Das hier war das Bemalen von Kulissen für ein Theaterstück, um sich die Zeit zu vertreiben, bis sie entschied, was sie als Nächstes mit ihrem Leben anfangen wollte. Sie brauchte das Geld nicht, jedenfalls nicht in Anbetracht ihres Erbes und des Hauses, das sie und ihr Bruder nach dem Tod ihrer Eltern erhalten hatten.

Ein älterer Herr in einem Tweed-Sakko und einer nadelgestreiften Krawatte, die man schon vor einem Jahrzehnt hätte verbrennen sollen, schlurfte ins Büro und blieb neben Rosie stehen. »Haben Sie meine Notizen für die Versammlung morgen?«

»Sie liegen auf meinem Schreibtisch, Principal Marks.« Rosie legte ihre Unterarme auf den Tresen und lehnte sich nah zu Annelise. »Er wird sie bis morgen noch mindestens zweimal verlieren. Der arme Mann.«

»Warum ist er dann immer noch Schulleiter?« Annelise platzte die Frage heraus, dann schlug sie sich die Hand vor den Mund. »Vergessen Sie, dass ich das gesagt habe«, sprach sie durch ihre Finger hindurch. Hitze stieg ihr in den Nacken.

Rosie gackerte. »Schätzchen, du sagst da nichts, was ich nicht schon mal gehört oder mich selbst gefragt habe. Er ist ein guter Schulleiter. Nur ein bisschen vergesslich. Dafür bin ich ja da.«

Apropos vergessen ... Annelise deutete mit einer Handbewegung zum Foyer auf der anderen Seite der Glasfenster. »Ich würde gerne kurz im Klassenzimmer meines Bruders vorbeischauen, während ich hier bin. Preston Lawry. Ist das in Ordnung?«

»Solange du dich beeilst.« Rosie ratterte eine Liste von Wegbeschreibungen herunter, denen Annelise folgen sollte, sobald sie Prestons Klassenzimmer verlassen hatte.

Annelise prägte sie sich ein und nickte. »Du bist die Beste, Rosie.« Sie zwinkerte und wirbelte zur Tür hinaus. Ihr Herz hämmerte in den Ohren und ihre Handflächen wurden feucht. Würde sie Nathan über den Weg laufen? Ihre letzte Begegnung auf der Jacht ließ ihr die Röte ins Gesicht steigen. Meine Güte. Reiß dich zusammen, Mädchen.

Sie hatte noch eine Stunde, bis der Unterricht endete. Sicherlich war Nathan in seinem eigenen Klassenzimmer. Oder draußen auf dem Sportplatz. Sie hatte ehrlich gesagt keine Ahnung, in welchem Teil der Schule er sich aufhielt. Es gab keinen Grund zu der Annahme, dass er in den Fluren herumlungern würde. Eine Spur Enttäuschung machte sich in ihr breit. Sie könnte jetzt eine Dosis von Nathans Humor vertragen. Unwillkürlich hielt sie Ausschau nach ihm, während ihr Blick über die gedämpften Wandfarben und Spindreihen glitt.

Als sie in den ersten Flur einbog, atmete sie tief durch die Nase ein und beruhigte ihre zuckenden Finger.

Stimmen drangen aus den Türöffnungen. Lehrer, die Fragen stellten, und Kinder, die antworteten. Sie lauschte nach Nathans Stimme, obwohl sie wusste, dass sie sie niemals aus dem Summen der Gespräche herausfiltern könnte.

Prestons Zimmer war das drittletzte. Sie hielt vor seiner Tür inne und spähte durch das schmale Fenster.

Ihr Bruder stand vorne im Klassenzimmer, hielt einen Marker in der Hand und zeigte auf die Tafel. Sein Gesichtsausdruck wurde lebhaft, als die Hand eines Jungen in die Höhe schnellte, und er setzte zu einer scheinbar ausführlichen Erklärung an.

Annelise klopfte ans Fenster, sobald der Junge aufgehört hatte zu reden.

Preston blickte in ihre Richtung und seine Augenbrauen schossen nach oben. Er eilte zur Tür und öffnete sie einen Spaltbreit. »Annelise. Ich hätte nicht gedacht, dich hier zu sehen. Ist alles okay? Warst du schon im Theaterraum?«

»Ich bin gerade auf dem Weg. Ich wollte nur kurz bei dir vorbeischauen.«

Er zog den Kopf zurück, als ein Schüler eine Frage stellte, dann blickte er Annelise an und verzog das Gesicht. »Tut mir leid. Ich muss wieder rein. Wir fangen heute mit einer neuen Einheit an und sie sind noch ein bisschen verwirrt. Wenn du zur Mittagspause noch hier bist, komm mich besuchen.«

»Klar.«

Die Tür schloss sich, noch bevor sie zu Ende gesprochen hatte. Annelise versuchte, es nicht persönlich zu nehmen. Sobald Preston ein Klassenzimmer betrat, hörte er quasi auf, ihr Bruder zu sein, und konzentrierte sich ausschließlich auf seine Schüler. Sie verübelte es ihm nicht, dass er seine ganze Aufmerksamkeit in seinen Job steckte.

Am Ende des Flurs knallte eine Tür zu und das Geräusch quietschender Turnschuhe schwoll an und ab. Turnhalle. Dieses Geräusch würde sie überall erkennen.

Annelise unterdrückte einen Anflug von Nostalgie. Highschool. Warum schien eigentlich jede Schule gleich zu riechen und zu klingen? Sie waren wie Krankenhäuser. Sie konnte die Augen schließen und wusste nach nur einem Atemzug, wo sie stand.

Annelise wandte sich von Prestons Zimmer ab und eilte durch die Gänge, wobei ihre niedrigen Absätze auf den Fliesen klackerten. Ein Transparent, das einen bevorstehenden Leichtathletik-Wettkampf ankündigte, flatterte, als sie vorbeiging. Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Nathan würde bei dem Wettkampf sein. Nein. Sie schob diese Gedanken beiseite, zusammen mit den Erinnerungen an Nathans blaue Augen und den Bart, der ihre Handflächen gekitzelt hatte, als sie seine Wangen gehalten hatte.

Sie hastete an den Details auf dem Banner vorbei und eilte weiter zu den Doppeltüren am Ende des Flurs.

Eine weibliche Stimme erklang von der anderen Seite, der Tonfall forderte Aufmerksamkeit. Sekunden später ertönte Klaviermusik. Annelise holte tief Luft und strich mit einer Hand über ihre Hüften, strich den dünnen Pullover glatt, bevor sie sicherstellte, dass sich ihr Haar nicht aus dem unordentlichen Dutt gelöst hatte. Nun ja. Nicht mehr als sonst.

Sie hatte ihre Kleidung heute mit der Absicht gewählt, eine unbeschwerte, künstlerische Ausstrahlung zu vermitteln, und das lockere Haarnest im Nacken vervollständigte ein sorgfältig kuratiertes Bild.

Falls sie Nathan tatsächlich sah, wollte sie, dass er sie so sah und nicht als ein Nervenbündel. Die Zeit, die sie zusammen verbracht hatten, hatte den Umzug nach Nantucket weniger schrecklich gemacht, als sie erwartet hatte. Hör auf damit.

Sie hob die Hände, legte sie auf den Türgriff und öffnete die Tür einen Spaltbreit.

Kinder wirbelten auf ihren Sitzen herum und musterten sie mit hellen, neugierigen Augen. Eine zierliche Frau stand auf einer schmalen Bühne. Als Annelise erschien, ließ sie die Hände sinken. Die Musik verstummte, ebenso wie das dunkelhaarige Mädchen, das gerade gesungen hatte. Eigentlich ziemlich gut gesungen sogar.

»Entschuldigung für die Unterbrechung.« Sie schlich am Rand des Raumes entlang auf die Bühne zu.

Die kleine Frau strich sich dunkles Haar über die Schulter und neigte das Kinn. »Miranda, würdest du übernehmen?«

Die Frau am Klavier schob sich von den Tasten zurück und stand auf. »Natürlich. Klasse, lasst uns an unserem Dialog arbeiten.« Es folgte ein allgemeines Stöhnen der Unzufriedenheit, aber die Schüler begannen sich in Gruppen aufzuteilen, während sie Papierstapel von einem Tisch holten, der in der Ecke hinter dem Klavier stand.

»Sie müssen Annelise sein.« Mrs. Williams streckte die Hand aus und bedeutete Annelise, zu ihr auf die Bühne zu kommen. »Nathan sagte, dass Sie heute vorbeikommen würden. Ich bin Kate Williams.«

Annelise biss sich bei der Erwähnung von Nathan auf die Lippe und zwang sich, den Kopf nicht zu drehen und nach ihm zu suchen. Natürlich wäre er nicht hier, aber allein der Gedanke versetzte sie in helle Aufregung, obwohl sie Beziehungen abgeschworen hatte. Sie brauchte Zeit, um ihren Kopf wieder klar zu bekommen, bevor sie wieder in dieses Gefühlschaos eintauchte. Sie schüttelte die Hände aus und konzentrierte sich auf Kate. »Freut mich sehr, Sie kennenzulernen. Es tut mir leid, dass ich Ihren Unterricht gestört habe. Ich wusste nicht, wann der beste Zeitpunkt wäre, und als Rosie mich nicht aufgehalten hat, dachte ich, Sie hätten vielleicht gerade eine Freistunde.«

»Das macht nichts.« Kate winkte ab und ging zum hinteren Teil der Bühne, wo große Sperrholzplatten und Karton auf dem Boden ausgelegt waren. »Sie sind Künstlerin?«

»Ähm ... ja?« Sie kniff sich in den Nasenrücken. »Ja. Ich bin Künstlerin.« Vielleicht würde es zu einer Realität werden, der sie traute, wenn sie es nur oft genug sagte.

Kates Brauen zogen sich über ihren ausdrucksstarken Augen zusammen und sie faltete die Hände vor dem Bauch. »Richtig. Nun ja. Ich hoffe, Sie sind nicht beleidigt, aber wären Sie bereit, eine Probe zu malen, damit ich Ihre Arbeit sehen kann?« Kates Wangen röteten sich, aber sie blieb entschlossen. »Ihre Hilfe wird sehr geschätzt und sie ist auf freiwilliger Basis, aber wir haben ein kleines Budget, um Sie zu bezahlen.«

»Das ist schon in Ordnung.« Annelise winkte alles Weitere ab. Sie verstand die Bitte. »Was soll ich denn malen?«

»Wir führen im Herbst ein Stück namens Wishing Well auf. Es geht um drei Kinder, die auf der Suche nach einem Wunschbrunnen sind, von dem es heißt, er erfülle jedem, der mit reinem Herzen kommt, einen Wunsch.« Kate wurde lebhaft und ihre Hände flatterten beim Sprechen umher. »Die erste Szene spielt im Dorf. Denken Sie an einfache, klare Linien. Historisches Setting.««

»Also keine Tolkien-Hobbit-Höhlen.« Annelise verzog den Mund zur Seite. »Schade.«

Kates Lachen erklang. Ihre Augen weiteten sich und sie legte die Finger an die Lippen. »Wir zwei werden blendend miteinander auskommen.« Sie deutete auf eine Reihe von Utensilien. »Hier ist alles. Wenn Sie etwas brauchen, es aber nicht finden können, sagen Sie mir einfach Bescheid.«

Annelise rieb sich die Hände, Vorfreude stieg in ihr auf – das erste Mal, seit sie nach Nantucket gekommen war, traf sie das Gefühl von Begeisterung für die Kunst mitten ins Herz. Sie atmete tief ein und blinzelte die aufsteigenden Tränen weg.

Das würde ihr guttun, eine Chance, ein Stück von sich selbst zurückzugewinnen. Ein Teil von ihr, den sie liebte und von dem sie befürchtet hatte, ihn nie wiederfühlen zu können.

Sie trat an die Malstaffelei und spannte einen frischen Bogen auf den Ständer. »Haben Sie etwas dagegen, wenn ich das hier benutze?«

Kate war schon auf dem halben Weg zurück zu ihren Schülern, aber sie wirbelte herum und sah Annelise an. Ihre Schultern hoben sich zu einem lockeren Achselzucken. »Sicher.«

»Ich möchte nur ungern direkt auf die Strukturen malen, die Sie verwenden werden, falls meine Vision und Ihre nicht übereinstimmen.« Sie plapperte drauflos. Annelise nestelte an einem Gefäß mit Pinseln und begann, sich durch das Sortiment an Farben zu wühlen. Als sie eine Handvoll Stifte hatte, sowohl zum Skizzieren als auch zum Ausmalen, streifte sie sich eine Schürze über den Kopf und schob die Utensilien in die tiefen Taschen.

Kates Schritte entfernten sich nicht, aber sie kamen auch nicht näher.

Annelise weigerte sich, hinzusehen und das Mitleid in den Augen der anderen Frau zu entdecken. Sie konzentrierte sich auf die Idee, die ihr im Kopf herumschwirrte, und ordnete die Farben wie einen Regenbogen an. Das Bild formte sich, und ein Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. Sie schaffte das. Mit vollen Armen kehrte sie zur Staffelei zurück und begann, ihre Farbpalette vorzubereiten.

Das Bild eines Hauses füllte ihre Gedanken, und sie schob alles andere beiseite.

Hinter ihr schwollen die Stimmen der Schüler an, während sie ihre Texte übten. Annelise ließ die Geräusche über sich ergehen und zog einen Bleistift aus der Tasche. Mit schnellen Bewegungen strich sie Linien über das Papier und blockte den Umriss einer einfachen Hütte ab. Malen erforderte Schichten. Sie konnte nicht zur zweiten Phase übergehen, bevor die erste abgeschlossen war. Genau wie in ihrem Leben.

Ihr Kiefer spannte sich an. Nur weil sie Jahre in einer aussichtslosen Verlobung verschwendet hatte, hieß das nicht, dass sie nicht neu anfangen konnte. Der Tisch war sauber gewischt. Ein endgültiger Bruch mit ihrem Ex-Verlobten. Ein neues Haus. Und das auch noch auf einer Insel.

Sie hatte alles, was sie brauchte, um sich mit den vorhandenen Materialien eine neue Zukunft zu malen.
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NOCH NIE IN SEINEM ganzen Leben hatte Nathan Jones die Schule so dringend schwänzen wollen wie in diesem Augenblick. Schwänzen war eher die Art seines Zwillingsbruders Tim, aber Nathan brauchte gerade einfach mal eine Auszeit. Stattdessen drehte er sein Handy in der Handfläche hin und her, schob es in die Tasche und konzentrierte sich auf das Team, das auf der Laufbahn seine Runden drehte.

In zwei Wochen stand ihr nächster Lauf an, und nach ihren Zeiten zu urteilen, könnten einige sogar ihre aktuelle Bestzeit toppen.

Stolz wallte in ihm auf und zauberte ihm ein Lächeln aufs Gesicht. Er bewirkte hier etwas. Nathan führte die Pfeife an die Lippen und stieß einen schrillen Pfiff aus. Das Team drehte sich wie eine Einheit um und joggte in die Mitte, wo er sie mit in die Hüften gestemmten Händen erwartete. »Gute Arbeit.« Er checkte seine Uhr und tippte auf das Glas. »Macht euch frisch und geht rein. Es ist Zeit fürs Mittagessen.«

Die sechs Jungen, die in einem lockeren Halbkreis standen, grinsten und klopften sich gegenseitig auf den Rücken, bevor sie sich umwandten und zu den Türen stürmten, die zurück ins Schulgebäude führten.

Nathan folgte in langsamerem Tempo, nahm sich Zeit, die Wasserflaschen einzusammeln und sicherzustellen, dass die Bahn für die nächste Gruppe frei war, die sich vielleicht herauswagte. An Wochenenden, an denen kein Wettkampf geplant war, erlaubte die Schule die Nutzung der Laufbahn für allgemeine Zwecke, und er wollte keinen Dreck hinterlassen, den jemand anderes wegräumen musste.

Zufrieden mit seinem Tagwerk warf er sich ein Handtuch über die Schulter und trat ins Schulgebäude. Sein Magen knurrte, als er den Speiseplan prüfte. Tacos. Eines seiner Lieblingsgerichte in der Mensa, schon als er selbst noch Schüler war, und sogar jetzt noch als Erwachsener.

Mochte Annelise Tacos?

Mit einem Stöhnen strich er sich über den Kiefer und holte sein Handy hervor. Vielleicht wäre eine kurze SMS angebracht, um zu fragen, wie dein Tag so lief. Grr. Er verzog das Gesicht und ließ das Telefon zurück in seine Tasche gleiten, bevor ein Schüler ihn sehen und einen Kommentar zum Handyverbot während der Unterrichtszeit abgeben konnte. Eine Regel, die er bei seinen Schülern streng durchsetzte. Was bedeutete, dass er sich selbst auch daran halten musste. Wie nervig.

Ein Einfall blitzte auf, und er bog nach links ab, wobei sein Weg ihn am Theaterraum vorbeiführte. Die Türen waren geschlossen, was darauf hindeutete, dass die Schüler drinnen probten. Nathan schüttelte den Kopf und nahm den Umweg zurück zu seinem Raum, vorbei an der zweiten Türgruppe, die in einen hinteren Flur führte. Geschlossen. Mist.

Die Mittagspause konnte gar nicht schnell genug kommen. Er konnte sich ins Lehrerzimmer verdrücken und eine SMS schreiben. Falls Annelise im Gebäude war, könnten sie sich vielleicht auf einen Chat treffen, und er könnte erfahren, ob sie den Job für das Bühnenbild bekommen hatte.

Warum bedeutete ihm das so viel? Er rieb sich wieder die Wange und tigerte durch seinen Raum. Es war ja nicht so, als würden sie sich treffen. Nicht, wenn ihr Bruder Nathan bei jeder Gelegenheit warnte. Aber an jenem Tag auf der Jacht hätte er schwören können, einen Funken Interesse in ihren Augen gesehen zu haben, als sie dort stand und ihm mit dem Handtuch über die Schultern fuhr.

Sein Körper erwärmte sich bei der Erinnerung. So eisig das Wasser auch gewesen war, dass Annelise sich danach um ihn gekümmert hatte, machte jede Sekunde der knochenpeitschenden Kälte wett.

Er würde liebend gern wieder in den Ozean springen, wenn das bedeutete, mehr Zeit damit zu verbringen, dass Annelise ihn verhätschelte.

Er betrachtete den leeren Raum, seine Hand fand erneut sein Handy, und zum dritten Mal ließ er davon ab. Prestons Warnungen klangen in Nathans Kopf nach. Wenn Annelise seine SMS bekäme, während Preston danebenstand, würde der sich sofort auf Nathan stürzen und wieder davon anfangen, dass Annelise noch nicht bereit für eine Beziehung sei.

Die Mittagsglocke läutete. Nathan schoss in Aktion. Er beschleunigte seinen Schritt und schob sich durch die Gruppen von Schülern, die aus den Klassenzimmern strömten und in Richtung Cafeteria steuerten.

Außer Atem kam er vor den Türen des Theaterraums zum Stehen und lehnte sich gegen die Wand. Schüler kamen in Trauben heraus. Die Lehrer würden zuletzt kommen, und falls Annelise dort drin war, wusste er, dass Mrs. Williams an ihrer Seite sein würde.

»Mr. Jones, ich höre, Ihnen steht eine große Aufführung bevor.«

Nathan schreckte hoch und blickte nach unten. Mrs. Sandell, die Englischlehrerin, baute sich vor Nathan auf und strahlte ein Lächeln, das breit genug war, um jede Falte in ihrem Gesicht zu zeigen. Die Frau, die stramm auf die siebzig zuging, hätte eigentlich schon vor Jahren in Rente gehen sollen, aber sie liebte ihren Job und war geistig noch voll auf der Höhe. Niemand wollte eine Institution wie Mrs. Sandell ersetzen, bevor es absolut notwendig war, und so brachte die ältere Dame Jahr um Jahr weitere Schüler hervor.

»Hallo, Mrs. Sandell.« Nathan nahm die Hände hinter den Rücken. Verschränkte Arme würden ihm einen strengen Blick einbringen. Die Frau duldete auch kein Herumlümmeln, also straffte er sich und löste seine Schulter von der Wand. Nathan räusperte sich und scannte den Flur. Schüler versammelten sich in Gruppen und machten sich auf den Weg zur Cafeteria.

Köstliche Gerüche kitzelten Nathans Nase. Nicht jeden Tag konnte er so eine Feststellung machen. Zum Beispiel am dritten Dienstag im Monat, wenn es Hackbraten gab. Er schauderte schon bei dem bloßen Gedanken daran.

»Ist alles in Ordnung mit Ihnen, mein Lieber?« Mrs. Sandells weißes Haar tauchte in seinem Sichtfeld auf. Die Frau stellte sich auf die Zehenspitzen und spähte ihm in die Augen. »Sie sind ganz blass. Fühlen Sie sich unwohl?«

Unwohl? Er schüttelte den Kopf. »Ganz und gar nicht. Ich warte nur auf eine Freundin.« Bitte lass Annelise bald auftauchen. Er würde sogar akzeptieren, dass Preston ein paar Türen weiter aus seinem Klassenzimmer platzte. Alles, um Mrs. Sandell dazu zu bringen, ihres Weges zu gehen. Er setzte ein Lächeln auf, als er sich an ihre erste Frage erinnerte. »Wir wollen dieses Jahr ein paar Rekorde brechen. Ich schätze, ich bin wohl nervös wegen meiner Schüler.«

»Ah.« Sie schnalzte mit der Zunge und nickte. »Ganz normal. Oh, ich weiß noch, damals in den Neunzigern, da hat ein Schüler hier ...«

Nathan ließ die Worte an sich vorbeiplätschern. Wenn die Frau erst einmal anfing, in Erinnerungen zu schwelgen, gab es fast kein Halten mehr. Er scannte erneut den Flur.

»Haben Sie irgendwelche Pläne für das Wochenende?« Eine neue Stimme schaltete sich in das Gespräch ein und nutzte die Pause, in der Mrs. Sandell kurz Luft holte. »Trommeln Sie Ihr Team für ein letztes Training vor dem großen Wettkampf zusammen?«

Er setzte zur Antwort an. Sein Team war bereit, aber er musste am Samstag beim Coaching der Fußballmannschaft der Jungen aushelfen.

Annelise kam aus dem Theaterraum, lachend und mit den Händen gestikulierend, und sein Atem stockte. Der Drang, seine Brust zu befühlen, um sicherzugehen, dass sein Herz noch an Ort und Stelle saß, ließ Nathan die Hand heben. Der gelbe Pullover betonte ihren cremigen Teint. Haarsträhnen umspielten ihr Gesicht, gelöst aus dem Knoten an ihrem Hinterkopf.

Sein Herz machte einen Satz, und was auch immer er auf die Frage seines Kollegen hatte antworten wollen, verflog aus seinem Gedächtnis.

Annelises Augen bildeten kleine Fältchen an den Ecken, als sie ihn erblickte. Grinsend eilte sie herbei und nahm seine Hand in ihre beiden. Sie presste ihre Hände unter ihr Kinn und lächelte zu ihm hoch. »Ich hab’s geschafft. Ich darf die Kulissen für das Stück malen.« Sie wackelte vor Freude mit den Hüften. »Ich musste ein Probestück malen, um es Mrs. Williams zu zeigen, und ich habe diese ganz einfache Hütte gemacht. Sie war begeistert. Sie sagte, es sei genau so, wie sie sich die Kulissen vorgestellt hat.« Annelise holte tief Luft und schloss die Augen. »Ich hatte solche Angst, dass ich es vermassle. Du hast ja keine Ahnung, wie sehr ich diesen Job wollte. Ich wusste es selbst nicht einmal, bis ich heute den Pinsel in die Hand genommen habe.«

Nathans Kehle wurde wüsten-trocken. Ihre warmen Hände umschlossen noch immer die seine, und die Berührung ihrer Finger sandte Schauer bis in sein Innerstes. »Das ist großartig, Annelise.«

Der Drang, mehr zu sagen, schnürte ihm die Kehle zu. Ein paar Radiergummikrümel saßen auf Annelises Schulter, und er streckte die Hand aus, um sie abzustreifen. Ihre Augen weiteten sich, und ihr Atem stockte kurz – ein Laut, der ihn drängte, sich näher zu ihr zu beugen. Er widerstand mühsam, im Bewusstsein der Lehrer und Schüler, die sich um sie drängten.

Mrs. Sandell war einen Schritt zurückgewichen, aber ihre Augen verrieten sie, als sie sich verengten und ihre Lippen schmal wurden.

Schüler strömten den Flur hinunter. Eine Gruppe rempelte sich gegenseitig an, und ein Junge stieß gegen Annelises Rücken. Sie taumelte gegen ihn. Sein Arm legte sich um ihre Taille und stützte ihren Hinterkopf.

»Passt auf!«, herrschte er die Jungen an, deren Mienen sofort ernst wurden. Sie brachen ihre Ringkämpfe ab, strafften sich und murmelten Entschuldigungen. Er sah zurück zu Annelise. »Alles okay?«

Sie nickte, und ihre Lippen öffneten sich einen Spalt weit. »Ja.« Der Hauch ihres Atems liebkoste seine Wange.

Gejohle erscholl auf dem ganzen Flur.

»Mr. Jones hat eine Freundin!« Andere stimmten in den Chor ein, und bald war der Flur ein einziges Zentrum für Getratsche.

Nathan rückte Annelise zurecht, sodass wieder Abstand zwischen ihnen war. Ihre Wangen glühten. Ihm selbst stieg die Hitze den Nacken hoch. Nathan rieb sich wegen des unangenehmen Kribbelns den Nacken. »Ignorier sie einfach.« Er funkelte die Jungen aus seinem Team an, die immer noch hysterisch lachten, während sie auf dem Weg zum Essen an ihnen vorbeizogen. Die Jungen zogen die Köpfe ein und beeilten sich, wegzukommen.

»Hast du schon entschieden, an welchen Tagen du hier arbeiten wirst?«, platzte es aus ihm heraus, während er seine Hand in die Tasche schob, um sie nicht erneut zu berühren, obwohl sie seine Hand unter ihrem Kinn immer noch festhielt.

Ihr Griff festigte sich, und sie wippte weiter aufgeregt auf und ab. »Noch nicht sicher. Aber ich freue mich so sehr. Hast du eine Ahnung, wie lange es her ist, dass ich Lust zum Malen hatte? Und heute kam es einfach so zurück. Als hätte ich es nie aufgegeben.«

Fragen schossen ihm durch den Kopf und bettelten darum, gestellt zu werden. Warum hatte sie etwas aufgegeben, das sie offensichtlich so sehr liebte? Hatte es etwas mit der schlechten Beziehung zu tun, die sie laut Preston hinter sich hatte?

Immer mit der Ruhe. Nathan zwang seine Miene zu etwas, das als freundlich durchgehen mochte, im Gegensatz zu dem Schwall von Sehnsucht, der durch seine Adern pulsierte. Jetzt war nicht der Zeitpunkt, diesen Gefühlen nachzugeben. Er wollte nichts überstürzen. Nicht, wenn Preston ihr praktisch über die Schulter schaute.

Ein Husten ertönte hinter Annelise.

Nathan hob den Blick und traf Prestons Augen. Preston hob die Augenbrauen und verschränkte die Arme. Er trieb das Brudercliché einen Schritt zu weit, als er den Kopf in Richtung der Außentüren ruckte, als wären sie noch an der Highschool und Preston wolle Nathan nach draußen bitten, um für Annelises Ehre zu kämpfen.

Ach ja, richtig. Sie waren ja an einer Highschool. Nathan grinste spöttisch. »Willst du mit uns in die Mensa gehen?« Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Annelise. Eine überfüllte Cafeteria würde Preston ja wohl kaum überfordern. Es war ja nicht so, als sollte man es als Date betrachten.

Sich mit jemandem vom Festland einzulassen, entsprach nicht Nathans üblichem Weg. Fernbeziehungen scheiterten öfter, als sie funktionierten, und er konnte eine Frau nicht bitten, nach Nantucket zu ziehen, wenn sie das nicht schon von sich aus in Erwägung gezogen hatte. Annelise war hierhergezogen, aber nur die Zeit würde zeigen, ob sie bleiben würde und ob sie sich für Verabredungen entscheiden würde oder nicht.

Wie lange war sein letztes echtes Date eigentlich her?

Annelise legte den Kopf schief, ein Blick, der ihm verriet, dass er etwas verpasst hatte.

»Tut mir leid. Kannst du das wiederholen?«

»Ich habe gesagt, ich würde sehr gern mitkommen.« Sie drückte seine Hand erneut.

Mrs. Sandell stieß laut hörbar die Luft aus. »Na, sowas.« Sie schnaubte und klackerte in Richtung Lehrerzimmer davon.

Nathan verbiss sich ein Lachen. Er sollte der Frau in den nächsten Tagen besser aus dem Weg gehen, wenn er kein Verhör über sich ergehen lassen wollte.

»Ich komme mit.« Preston schob sich hinter Annelise, trat an die Schulter seiner Schwester und legte eine Hand auf ihren Ellbogen.

Annelise ließ Nathan los und klammerte sich an Prestons Hände. »Hast du schon gehört? Ich darf die Kulissen für das Stück malen.«

»Ich wusste es.« Prestons Lächeln wurde aufrichtig. Das brüderlich-schwesterliche Verhältnis leuchtete aus ihren beiden Augen.

Annelise wippte wieder auf ihren Zehenspitzen, als könne sie keine Sekunde länger stillstehen.

Nathans gute Laune verflog, und sein Magen krampfte sich zusammen. Er hatte gedacht, ihre Aufregung rühre daher, dass sie in seiner Nähe war, und nicht bloß von dem Gedanken, wieder malen zu können. Er bewahrte eine neutrale Miene. Es schien, als würde sie immer zu einem hüpfenden Energiebündel, wenn die Rede auf Kunst kam, was ihre gemeinsame Zeit zu nichts Besonderem machte. Er hatte geglaubt, etwas in ihren Augen gesehen zu haben, als er sie hielt.

Er musste seine Gefühle dringend unter Kontrolle bringen.

Annelise brach in eine lange Erklärung über Maltechniken aus und was sie sich für das Stück vorstellte. Nathan hörte zu, mit der einen Hälfte seiner Aufmerksamkeit bei ihren Worten, während die andere damit beschäftigt war, seine Hände an der Ballung zu Fäusten zu hindern. Woher kam diese plötzliche Sehnsucht, dass sie ihn anders behandelte als alle anderen? Er wollte, dass sie für ihn und nur für ihn allein herumsprang und plapperte.

Okay. Vielleicht war das egoistisch.

Nicht vielleicht. Definitiv egoistisch.

Er rieb sich den Nacken und folgte Annelise und Preston in die Cafeteria.

Das Gebrüll der dicht zusammengedrängten Schüler in der Cafeteria übertönte Annelises Stimme. Sie klammerte sich an Prestons Arm, was Nathan eine unwillkommene Welle der Eifersucht bescherte. Er war derjenige gewesen, der vorgeschlagen hatte, sie solle vorbeikommen.

Aber Preston war ihr Bruder, und natürlich wollte sie das mit ihm teilen.

Nathan musste sich zusammenreißen und der Freund sein, den Annelise verdiente. Er wusste, wie man ein Freund war.
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